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Eben nicht Auge um Auge

7. Sonntag im Jahreskreis - A

Eben nicht: Auge um Auge
7. Sonntag im Jahreskreis

Begrüßung
Nächstenliebe, einander beistehen, das ist typisch christlich, sagen wir. Stolz zitiert man seit alters die Bewunderung der heidnischen Umgebung über das Zusammenleben der Christen: „Seht, wie sie einander lieben!“ 
Doch bei Jesus gibt es eine Steigerung: Feindesliebe. Also, das geht zu weit. Den Feind auch noch lieben? Das ist eine emotionale Überforderung. Uns wäre schon viel geholfen, wenn wir uns zum gegenseitigen Respekt durchringen könnten. 

Geschichte
Die Nachbarin war das, was man mit Fug und Recht eine böse Nachbarin nennen darf. Sie schikanierte alle Mitbewohner in dem Sechsfamilienhaus und wäre es nur, dass sie den Kehricht des ganzen Treppenhauses unter der Fußmatte der Nachbarfamilie auf dem gleichen Stock entsorgte. Dieser Nachbar, ein junger Vater von zwei Kindern, grüßte diese Nachbarin freundlich bei jeder Begegnung mit „Grüß Gott, liebe Frau Nachbarin“, auch wenn sie nie dafür dankte. Er tat es frohen Muts immer und immer wieder, bis sie eines Tages doch reagierte und fragte: „Warum nennen Sie mich ‚liebe Nachbarin’?“ Der junge Mann antwortete: „Sind Sie es etwa nicht?“ Da brach die Frau in Tränen aus. Von da an war sie wie verwandelt. 

Kyrierufe
Feindschaft beenden wir dort, wo wir bereit sind, mit der Nächstenliebe zu beginnen. Mach uns dazu Mut und gib uns dazu Kraft: Herr, erbarme dich …
Nächstenliebe beginnen wir dort, wo wir uns nicht so wichtig nehmen. Hilf uns, wenigstens einen kleinen Schritt zurückzutreten: Christus, erbarme dich …
Achtsamkeit und Nachsicht sind erste Schritte zum Frieden. Bestärke uns auf diesem wichtigen Weg beschenke uns mit einem guten Gefühl: Herr, erbarme dich …

Tagesgebet 
Gott, nicht um die Fähigkeit, den Feind zu lieben, bitten wir dich. Das schaffen wir nie. Aber um Achtsamkeit für das, was ihn bewegt und bedrückt bitten wir. Und um Respekt, denn er ist ein Kind Gottes so wie wir. Weil du uns alle liebst, so wie wir sind, weil deine Sonne aufgeht über Gerechte und sündige Menschen, wollen wir es wenigstens zu einem Verzicht auf Vergeltung schaffen, so wie es Jesus uns geraten hat. Amen. 

Einführung in die Lesung
Das sogenannte Alte Testament ist oft schon weiter, als wir meinen. Der heutige Text ist immerhin 3000 Jahre alt und geht sicher auf eine viel längere mündliche Tradition zurück. Noch sind diese Bestimmungen allerdings nur auf das eigene Volk begrenzt. Aus dieser Vorlage hat auch Jesus gelernt

Lesung aus dem Buch Levitikus (19,1.15ff)
Der Herr sprach zu Mose: Rede zur ganzen Gemeinde der Israeliten, und sag zu ihnen: Seid heilig, denn ich, der Herr, euer Gott, bin heilig. Jeder von euch soll Mutter und Vater ehren und auf meine Sabbate achten; ich bin der Herr, euer Gott. Ihr sollt in der Rechtsprechung kein Unrecht tun. Du sollst weder für einen Geringen noch für einen Großen Partei ergreifen; gerecht sollst du deinen Stammesgenossen richten. Du sollst deinen Stammesgenossen nicht verleumden und dich nicht hinstellen und das Leben deines Nächsten fordern. Ich bin der Herr. Du sollst in deinem Herzen keinen Hass gegen deinen Bruder tragen. An den Kindern deines Volkes sollst du dich nicht rächen und ihnen nichts nachtragen. Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst. Denn ich bin der Herr. – Worte aus der hl. Schrift:

Evangelium nach Mt (5,38ff):
Jesus wandte sich an die Seinen: Ihr habt gehört, dass gesagt worden ist: Auge für Auge und Zahn für Zahn. Ich aber sage euch: Leistet dem, der euch etwas Böses antut, keinen Widerstand, sondern wenn dich einer auf die rechte Wange schlägt, dann halt ihm auch die andere hin. Und weiter: Ihr habt gehört, dass gesagt worden ist: Du sollst deinen Nächsten lieben und deinen Feind hassen. Ich aber sage euch: Liebt eure Feinde und betet für die, die euch verfolgen. Ihr sollt also vollkommen sein, wie es auch euer himmlischer Vater ist.

Predigt:
Eben nicht: Auge um Auge

Wahrscheinlich habt ihr in der Zeitung das Foto gesehen, das eine verstümmelte Frau aus Afghanistan zeigt. Es wurde als das Pressefoto des vergangenen Jahres ausgezeichnet: Die junge Frau auf dem Bild hatte es gewagt, ihren gewalttätigen Ehemann zu verlassen. Deswegen wurden ihr von Talibankämpfern beide Ohren und die Nase abgeschnitten. Ein solches Bild schreit geradezu nach Rache und Vergeltung gegen diese Frauenschänder und Verbrecher. Ist der bedauernswerten Frau damit wirklich geholfen? Kann entsetzlich Böses durch Böses zum Guten werden?

Wenn es um Vergeltung geht, muss meist das Bibelwort herhalten, das Jesus heute in seiner Verkündigung zitiert: „Auge um Auge, Zahn um Zahn“. Die Formel dokumentiert den langen, bitteren Entwicklungsweg der Menschheit angefangen bei der Blutrache bis hin zu den Vergeltungsschlägen der Amerikaner oder terroristischer Gruppen unserer Tage. Den Weg einer Menschheit, die in diesem Punkt nicht viel reifer und nicht menschlicher geworden ist. 

Noch immer geistert dieses Schriftwort durch die Argumentation, oft genug in einer maßlosen Übersteigerung, die vor allem Unschuldigen das Leben kostet. Was wird denn wirklich erreicht, wenn in Bagdad oder in Moskau hunderte von Menschen in die Luft gesprengt werden? Was wird für die Menschheit erreicht, wenn ein Mörder, wie in Amerika üblich, auf dem elektrischen Stuhl oder mit der Giftspritze hingerichtet wird.

Oft führen Übersetzungsfehler der Bibel zu falschen Deutungen. Die fragliche Stelle übertrugen Franz Rosenzweig und Martin Buber in unsere Sprache so: „Geschieht das Ärgste aber, so gib Lebensersatz für Leben; Augenersatz für Auge, Zahnersatz für Zahn.“(2. Mose, 21,23-25). 

Es geht in der biblischen Aussage nicht um Vergeltung und Rache, sondern um einen angemessenen Schadenersatz, wie er in unserer Rechtsprechung selbstverständlich ist. Doch täuschen wir uns nicht, unter vielen Völkern unserer Erde gilt noch immer das alte Gesetz von der Blutrache bis hin zum Ehrenmord. 

Wie weit sind wir, die wir uns eine humane Gesellschaft nennen, vom Lösungsvorschlag eines Jesus von Nazareth entfernt. Seine Methode, die er in der Bergpredigt in kurzen Sätzen vorstellt, greift viel tiefer, sie zielt ganz auf Entfeindung hin. Den Feind lieben, das mag unsere moralischen Kräfte und Fähigkeiten weit übersteigen. Es wäre schon im gegenseitigen Verhältnis sehr viel gewonnen, wenn wir den anderen, unseren Feind, wenigstens Mensch sein lassen wollten. 

Diese Erfahrung haben wir schon alle gemacht. Wenn zu keiner Lösung kommt, wenn uns die Entfeindung nicht gelingt, dann sind wir an unseren Gegner durch eine starke negative, emotionale Bindung wie gefesselt. Sie lässt uns weder zur Ruhe kommen noch vorurteilsfrei denken und handeln. Die wichtige Erkenntnis, dass wir uns durch Wut, Hass und Feindschaft uns am meisten selber schaden, kann uns auf den Weg Jesu bringen. Er ist lösend, erlösend, heilsam.

Jesu Feindesliebe ist kein frommer Wunsch. Auch keine überzogene Forderung. Sie zeigt die Richtung unseres Weges an. Für eine Strategie, die den Ausgleich sucht. Damit ist schon viel erreicht. Wenn auf den Schlag kein Gegenschlag erfolgt, dann wird das übliche Muster von Erniedrigung, Gewalt und Vergeltung durchbrochen. Oft kommt dann auch die feindliche Seite zur Besinnung und das Rad der Gewalt und Gegengewalt wird angehalten. 

Ein Beispiel dafür haben wir vor Augen: Seit über fünf Jahren bieten wir einen besonderen Engel aus Bethlehem an. Er ist aus Scherben gemacht, die nach den gewaltsamen Attacken der Israelis vor zerstörten Häusern, Geschäften und Restaurants auf den Straßen gefunden wurden. Statt mit Steinwürfen oder Schlimmerem zu reagieren, haben christliche Frauen im Begegnungszentrum der evangelischen Weihnachtskirche aus diesen Scherben Engel gemacht. Sie verkünden auf einfache Weise die Botschaft Jesu: Lieber Frieden statt Feindschaft. 

Ein anderes Beispiel. Fast zehn Jahre ist der Mann und Vater schon tot. Frau und Kinder hatte er zeitlebens buchstäblich gequält, geschunden und sie um ihre Lebensfreude gebracht. Und das bis zum heutigen Tag. Denn noch immer konnten die bitteren Erfahrungen von der Familie nicht losgelassen werden.

Manchmal braucht es einen Anstoß, einen Engel, der uns hilft, die feindselige Mauer zu durchbrechen, die wir um uns aufgebaut haben, um unserer Feindschaft auf immer und ewig sicher zu sein. Der Engel, vielleicht ist es ein Freund, muss uns dann helfen, nicht nur unsere eigenen Verletzungen wahrzunehmen. Wir hegen und pflegen sie nur allzu gerne hegen, lassen sie am liebsten gar nicht heilen. Wir müssen es mit seiner Hilfe lernen, das Verletzliche und die Wunden des anderen, und wäre es ein Gegner, wäre es ein Feind, wäre es der eigene Vater zu sehen und zu verstehen. Oder, um das Ganze umzudrehen: Wer vom anderen nur Böses erwartet, wird es bekommen. ©Roland Breitenbach

Statt Fürbitten
Von jedem Leid und Unglück verschont zu bleiben, 
nein, das wünschen wir uns nicht.
Dass unser zukünftiger Weg nur Rosen für uns bringe, 
nein, das wünschen wir uns nicht.
Dass wir vor jeder Feindseligkeit bewahrt bleiben, 
nein, das wünschen wir uns nicht.
Dass wir nie bittere Tränen weinen müssen 
und niemals Schmerz erfahren, 
nein, das wünschen wir uns nicht.
Was wir uns hier und heute wünschen: 
dass wir lieber bereit sind, zu tragen und zu ertragen, 
als die Lasten anderen aufzubürden. 


(nach: Wunsch in der Zeit des Abschieds; Verfasser unbekannt;

http://www.ritualmeister.ch/dwnld/Trauertexte.pdf)

Herr, erhöre uns … Herr, erhöre uns … 
Christus, erhöre uns … Christus, erhöre uns … 
Amen. 

Gabengebet
Darauf achten, dass es möglichst Brot und Wein für alle gibt, aber ebenso darauf achten, dass wir für beides einen angemessenen Preis zahlen, bevor wir uns die Gaben des Himmels und unserer Erde segnen lassen. Das macht und bereit, Jesu Leben unter uns zu erfahren. Amen. 

Meditation

Wir hassen und haben 
oft wenig Anlass und Grund 
zu Feindschaft und Hass.

Einer starb,
und im Sterben vergaß er den Hass,
obwohl er dazu
Anlass und Grund 
genug gehabt hätte.

Müssen wir wirklich so lange warten,
um Feindschaft und Hass zu lösen,
bis wir sterben.

Segensworte
Gott segne uns heute mit Kleinigkeiten:
Mit Freude noch bevor es uns gelingt, uns über den Tag zu ärgern oder sich vor ihm zu fürchten.
Mit Gelassenheit, bevor wir stolpern oder ein falsches Wort aus unserem Mund kommt.
Mit Großzügigkeit, bevor anfangen eng und kleinlich zu denken oder zu rechnen.
Mit Zufriedenheit bevor sich die dunklen Schatten in unsere Träume schleichen können.
Mit achtsamen Gedanken, bevor sich Enttäuschungen in Feindschaft verwandeln.
Dazu seid gesegnet …


Dieser Gottesdienst wurde gestaltet und gefeiert von:

Pfr. Roland Breitenbach, Stefan Phillips, St. Michael, Schweinfurt

Den wöchentlichen LiturgieLetter können Sie unter der Homepage der Gemeinde St. Michael bestellen: http://www.stmichael.de/gemeinde/index.htm.
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